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©rfdjeint alle 14 gleiiriigr werben »out ®erlaa ber ,,ferner Utodje", iteuengniTe 9, entgegengenommen.

Sîrief au bte „ferner 3Bodje".
Son © r n [t O f e r.

Steine Itebe „Setner SCOocI^c"

2Benn idj feeute barouf podje,
Dafe, roer firfj 3U bit befeuut,
Did) audj fdjäfet als Sbonneut,
gft es, roetl bu, bobenftänbig,
§ e i m a 11 i d) unb f r i f dj » l e b c 11 b i g
irjältft oorab mit S3ort unb Silb
3u des Settiers blantem Sd)ilb.
2Ber bic§ je itt Stufee lieft,
Der ergötjt fidj unb geniefet.
Silber [inb's com Sernertanb,
Son bes Säuern ftarfer jfjaub,
Son ber itunft unb oom ffieroerbe,
Sngeftammt als gutes ©rbe.
Sber beines Sdjrifttums Sei3
Spiegelt aticfe bie liebe Sdjroeig.
2Beit, oon tuarmen Sebenborben
Des Dcfjins, bis feodj 311m Sorben,
Unb oom äßeften bis 311m Often
£äffeft bu bie £e[et toften,
£äj[eft füllen fie uiib voattbetn
Slit beu roeggetoo()nten anbem.
Dod), ba unfer £aitbd)en tiein,
©udt aud) oft bie SBclt f)inein,
Unb et3äl)lt in beinen Spalten
Dort it;r SSefen unb ©eftalten,
Soit Satur, oon Stifege[d)id,
Son ber „lieben" ißolitit,
Die fid) oft als faul erroeift
Unb um unfer £änbd)en treift.
Denn es nimmt ben £efer rounber,
Sias — gaii3 ofeue Sd)un,b unb Sluuber —
Draufeen in bem SSeltalt oft
Sid) ereignet unoerfeofft.
Slfo, tiebe „Serner 2Bod)e",
Du gel)örft mit 3Ut ©podje
Unb bu bleibft b i e SBotfeetjfdjrift,
Die 3umeift bas Sedjte trifft.
toute tprofa, gute Didjtung,
Unter bes Serlages Sichtung,
Sie erbauen beine Streife.
Der §umor, geredjterroeife,
£ad)t unb fpöttelt, 3toidt unb nedt
Idles, roas ba3U begroedt.
£äffeft bu im Silb erfdjauen, ;..i
Asdfj'eft bu'im Silb erfdjauen,
Die mit tannten, bie ba lebten,
Die mit uns ein 3'el erftrebten,
Sis ifer leijtes Stüublein fällig
Unb matt fie 311 ©rabe trug.
Slfo roufeteft gteub' unb £eiben
Du in beine Sdjrift 311 fleibeit.
Scfeürfeft tief im Sdjroeiger Soben,
ÏBeifet bas Söfe aus3uroben,
©in gefunbes Storn 311 fäen,
Stol3 bie reife grud)t 311 mät)en,
Uub 311m feeubigen ©dingen
Seid) unb ooll fie ei^ubrittgeu.
Steine liebe „Serner SBodj'e"!
Sus bem böfett SBetterlocfee
^Pfeift es aud) um bein Seftef)en.
Darum, Semer, laffet fel)en,
Sias eudj feeute baran liegt,
Daf3 bie „Sertter Slocfee" triegt
Siele neue Sbonitenten.
Sinb's auef) teine fetten Seilten,
Die bie „Serner SJodje" bietet,
greut eud) bodj, ums feft genietet
Sn bes flebens $alt unb S.ferouug,
Das man nennt: S e r f i dj e r ü 11 g

„Sertier S3od)c", bu mufit leben!
Sias bu uns fo reid) gegeben,
Stel)re als oermel)vtes ©liid
Dir 3U bem Serlag 3uriid:
SBad)feu foil 0011 mal 31t mal
Deiner treuen £e[er g^fel!

'SDergetjcimnisüolle Bieter.
©r mar ein grofeer, fdjlanïer, fgmpatfeifdjer

§err, ber fid) oor einiger geit bei uns ein»

gemietet featte. Staum nat)m er fid) 3eit, bas
3mtnier red)t ati3ufel)en, als er rafd) ent»

fd)loffen fagte: „ga, id) neunte es, es gefüllt
mir." Sit einem ber folgenden Dage erfuhren
toir, bafe er arbeitslos fei. Das tat uns leib
für il)tt. ©r [afe übet Dag oiel im 3immer
unb las Südjer, bie id) ifem geliehen t)atte,
Salb iibernafem er eine Sertretung für Staub»
[auger. gefet feätte es nur nod) oieler Ääufer
beburft, um il)tt glüdlid) 3U inad)ett. Diefe blie»
ben jebod) aus. Drofebem et fortmaferenb ißed)
l)atte unb oom Scfeidfal oerfolgt mar, fd)ien
er ftets 3ufriebeu unb toar freuublid) feinen
Slitmenfdjen gegenüber.

Sber etioas au ifem fiel uns auf 1111b er»
loedte unfer Stifetrauen. ©r mar nätnlidj feöd)»

[tens 3—4tnal in ber Siodje nadjts im 3'»
mer. Sio mar er in ber 3®ild)eii3eit? Sud)
fatn es oor, bafj er abenbs friil) ins 3'mmet
ging, fid) jedenfalls fcfjlafen legte bis bie ©eifter»
ftunbe nal)te. Denn öfters, mentt mir bis fpät
itadjts arbeiteten, ging plöfelid) bas fd)ritle
Älingeln feines ÏBeders burd) bas £aus. £11135

3eit barauf oerliefe unfer mertroiirbige £0113
3imtiter unb Saus unb liefe fid) oor bem näd)=
fteit Stittag ober Sbenb nidjt tuefer bliden.
2Bas follten mir batübet beuten? ©s mar uns
unfeeimli'dj.

Unb boefe, met follte raas Söfes oon ifjnt
benien? Sites Stifetrauen mar oetf logen, roeitn
man ifim in feine Karen, bunlleu Sugeit faf),
feine roofeltlingenbe, freunblid)e Stimme feörte!
Da fdjreibt mir eine gute greunbin, if)r Sofen
Eotitme nädjftens feiefeer in Stellung, unb es
märe ifer eine grofee ©rteiefeterung, roettn mir
ifen bei uns aufnehmen tonnten. Seme mareit
mir bereit, ben giingling bei uns aujfeuneljmen.
ga, ber junge Slßalter follte ein Seim finden,
bei uns. Das tonnte aber nur gejdjefjen, in»
bem ber gefeeimnisoolte grembe tpiafe madjte.
SBar bas 3"faH? 3^ felnube taum.

Sert D. fafe, in einem Sud)e lefenb, in
feinem 3''W"er am Difd), als man ifetn bie
SUlitteilung niad)te, in 3—4 2Bod)en tomme ein
junger Setannter 31t uns unb besfjalb möd)te
et fid) in ber 3eit ein anderes 3"nmer futfeen.
©r ertlärte fid) bereitmilligft einoerftanben. ge»
bod) ungefäfer eine Stunde fpäter [udjte er
mid) in ber Äiidje auf, richtete feinen burd)»
boferenb, forfifeeitben Slid auf mid), indem er
fragte: „Stimmt bas roirtlid), bafe ein Sc»
tannter 0011 3^»eu bas 3'"'mer münfdjt?"
Sis id) feine grage bejafete, fufet er fort: ,,gd)
glaube taunt, bafe Sie mid) aus biefem ©runde
los feaben motten. Sielmefer glaube td), bafe es

3l)nett nidjt gefällt, menn id) oft nadjts fpiit
nod) meggefee ober überhaupt roegbleibe. Seien
Sie oerjidjert, Söfes gefefeiefet nichts ; aber id)
milt frei fein unb tun, roas mir beliebt." —

STJleine ©ebanten über biefe bunfle ülebc
mirb ber ftennblicfee £efer erraten. — Sert D.
fagte mit nod), bafe er aud) beftimmt bas
3inimet regeltnäfeig be3at)lt feätte. (Einige Dage
nad) biefer Keinen Segebenfeeit mar ber erfte
Sütonat oorbei, feit Serr 3£. ba mar unb er
brad)te bas ©elb oljne roeiteres.

So ging es nod) 14 Dage meiter. Sert D.,
meld)er immer nod) teine ülrbeit gefunben unb
aud) bie Sertretung längft aufgegeben featte,
tarn nad) mie oor gegen SJtittag in [ein 3im°
mer, las bis am Sbenb unb meg ging er —
lein Slenfd) mufete roofeiu. Sun tarn ber Sonn»
tag. Der Äalenber mies ben 14. unb am 15.

follte er aus3iet)en. Den gaiyett Dag mar er

nid)t 3U [efeen. Sud; als mir uns nieder»

legten, um ber geroofenteit Sutje 3U pflegen,
mar er itodj nidjt feeimgefommeit. Sber nadjts
um 12 Ufer feöre iefe bie ©ingangstüre 1111b

feine 3'romertiire geräufd)los gefeen. SDtit ber
nädjften ÜOlorgenpoft tommt ein Srief für ifeit.
Slßeil id) meife, bafe er immer mit Ungeduld bie
Soft ermattet, Kopfe id) an feine Düte. Äeine
Sntroort. gd) tlopfe nodpnais, ftärter. Sidjts
rüfert fid), ©inem plöfetidjen gmpulfe folgend,
öffne id) bie Düte. Das 3'mer ift leer,
bas Sett unberüfert. Sber nitfet bas allein,
nein, ber Sögel ift ausgeflogen! Durdjgcbranut?
Sein! Suf bem Difdje liegt bas Selb unb ba»
neben ein 3ettcl, rootauf et in fliegender Saft
bie 2Bottc feingefd)tieben featte : „Sie finben
bas ©elb auf bem Difdje unb die Sd)lü[[el
im Srieftaften. S"d)ad)tenb! D.

gefe mar [prad)Ios. SSas follte bas be»

beuten? Setfrferounben, mie ein Dieb, in fin»
fterer 9tad)t! ©s mar eine förmlicfee Suf»
reguitg bei uns. SBir etmogen fein unb fecr,
roas unfern Seren S. roofel 3U einer nädjtlidjcn
gliufet feätte beroegen tonnen, jebod) ofene 311

einem Sdjlufe 3U toinmen. —
©troa oiet3efen Dage fpäter las id) mie ge»

roöfenlidj eine Dages3e,tung. Da fiel mein Slid
auf eine Sadjrid)t, bereit gnfealt id) mit bent
gröfeten gntereffe oerfolgte, ©s ftanb ba näin»
lid) uttgefäfer folgendes:

©nblid) feat man einen ber ©inbredjer er»
mifd)t, bie oor einigen SBodjen einet gröfeern
Stabt ber fran3öfifd)eit Sdjroei3 ifer SBefen trie»
beu uub deren man bis jetjt nid)t tonnte
feabfeaft roerben. ©in 3roeiter, bem man auf
ber Spur 3U fein glaubte — er feat fid) näm»
lid) in feiefiger Stabt aufgefealten — ift Ieiber
entmifd)t oor etroa 14 Dageit. Sadjfeer folgte
eine genaue Sefdjreibuitg feinet Serfon, fein
Same, fein Serüf. Unb es ftimmte alles bis
auf beu Samen, {ebenfalls featte er feier unter
einem fatfdjen Samen gelebt, ©s tonnte nidjt
fefelett, gemife mar es unfer Serr £. Snner
Sienfdj, roas featte ifeit in fold)en Sbgrunb
füferen tonnen? ©in fo netter Slenfd), mit
jokfeen Umgangsformen, fo feöfliefe unb ft)m»
patfeifd) ©s mar uns arg 3U beuten, mir
feätten mit einem Serbredjet unter einem Dadje
geroofent. Sber mir füfelten alle ein grofees
SSitleib mit bent, bet, ffiott meife aus meldjem
©runbe, auf folcfee Sbroege geraten mar.

fl. S 0 f e r.

Q

$umor.
3tus einem iöranböeritfet.

„Der Sranbplafe mat buri^ jioei flanbjäger
unb eine £aterne fefemaefe erleuchtet."

3mmer beim ©efdjäft.
SDiuttec (entrüftet): „Siein Serr, idj feabe Sie

mefe juin Stimmen bed glügeld beftetlt, ftatt
Oeffen tüffen Sic meine Docfeterl" — Stlaöier»
itimmer: „Serseifeung! Daä gtilulein mar auefe

gang berftimmt."

9KerltmUrbi0.

„Sa grifeli, roo ift benn beine Siutter?" —
„Sie ift bor graei Stunden auf fünf SSinuten
iur Sacfebarin gegangen."

(£in fülarterl aus ber Säcfefifcfeen Scferoeig.

§ier an biefer fcfebeilen SBanb
Scfebürgte ab ein Slufiganb.
Oben bab er noefe brombeeben,
Unben aber ging er fteeben.

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Verlag der ,,Kerner Mache", Uenengasse 9, entgegengenommen.

Brief an die „Berner Woche".
Von Ernst Oser,

Meine liebe „Berner Woche"!
Wenn ich heute darauf poche,
Daß, wer sich zu dir bekennt,
Dich auch schätzt als Abonnent,
Ist es, weil du, bodenständig,
Heimatlich und frisch-lebendig,
Hältst vorab mit Wort und Bild
Zu des Berners blankem Schild,
Wer dich je in Muße liest,
Der ergStzt sich und genießt,
Bilder sind's vom Bernerland,
Von des Bauern starker Hand,
Von der Kunst und vom Gewerbe,
Angestammt als gutes Erbe.
Aber deines Schrifttums Neiz
Spiegelt auch die liebe Schweiz,
Weit, von warme» Rebenborde»
Des Tessins, bis hoch zum Norden,
Und vom Westen bis zum Osten
Lässest du die Leser kosten,
Lässest fühlen sie und wandern
Mit den weggewohnten andern.
Doch, da unser Läudchen klein,
Guckt auch oft die Welt hinein,
Und erzählt in deinen Spalten
Dort ihr Wesen und Gestalten,
Von Natur, von Mißgeschick,
Von der „lieben" Politik,
Die sich oft als faul erweist
Und um unser Ländchen kreist.
Denn es nimmt den Leser wunder,
Was — ganz ohne Schmch und Plunder --
Draußen in dem Weltall oft
Sich ereignet unverhofft.
Also, liebe „Berner Woche",
Du gehörst mit zur Epoche
Und 'du bleibst d i e Wochenschrift,
Die zumeist das Rechte trifft,
tvure Prosa, gute Dichtung,
Unter des Verlages Sichtung,
Sie erbauen deine Kreise,
Der Humor, gerechterweise,
Lacht und spöttelt, zwickt und neckt

Alles, was dazu bezweckt.
Lässest du im Bild erschauen, I.-. > r

Aastest du'im Bild erschauen,

Die wir kannten, die da lebten,
Die mit uns ein Ziel erstrebten,
Bis ihr letztes Stündlein schlug
Und man sie zu Grabe trug.
Also wußtest Freud' und Leiden
Du in deine Schrift zu kleiden.
Schürfest tief im Schweizer Boden,
Weißt das Böse auszuroden,
Ein gesundes Korn zu säen,

Stolz die reife Frucht zu mähen,
Und zum freudigen Gelingen
Reich und voll sie einzubringen.
Meine liebe „Berner Woche"!
Aus dem bösen Wetterloche
Pfeift es auch um dein Bestehen,
Darum, Berner, lasset sehen,
Was euch heute daran liegt,
Daß die „Berner Woche" kriegt
Viele neue Abonnenten,
Sind's auch keine fetten Renten,
Die die „Berner Woche" bietet,
Freut euch doch, was fest genietet
An des Lebens Halt und Schwung,
Das man nennt: Versicherung!
„Berner Woche", du mußt leben!
Was du uns so reich gegeben,
Kehre als vermehrtes Glück

Dir zu dem Verlag zurück:
Wachsen soll von mal zu mal
Deiner treuen Leser Zahl!

Werssgeheimnisvolle Mieter.
Er war ein großer, schlanker, sympathischer

Herr, der sich vor einiger Zeit bei uns ein-
gemietet hatte. Kaum nahm er sich Zeit, das
Zinnner recht anzusehen, als er rasch ent-
schlössen sagte: „Ja, ich nehme es, es gefällt
mir." An einem der folgenden Tage erfuhren
wir, daß er arbeitslos sei. Das tat uns leid
für ihn. Er saß über Tag viel im Zimmer
und las Bücher, die ich ihm geliehen hatte.
Bald übernahm er eine Vertretung für Staub-
sauger. Jetzt hätte es nur noch vieler Käufer
bedurft, um ihn glücklich zu machen. Diese blie-
ben jedoch aus. Trotzdem er fortwährend Pech
hatte und vom Schicksal versolgt war, schien
er stets zufrieden und war freundlich seinen
Mitmenschen gegenüber.

Aber etwas an ihm siel uns auf und er-
weckte unser Mißtrauen. Er war nämlich höch-
stens 3—4mal in der Woche nachts im Zim-
mer. Wo war er in der Zwischenzeit? Auch
kam es vor, daß er abends früh ins Zimmer
ging, sich jedenfalls schlafen legte bis die Geister-
stunde nahte. Denn öfters, wenn wir bis spät
nachts arbeiteten, ging plötzlich das schrille
Klingeln seines Weckers durch das Haus. Kurze
Zeit darauf verließ unser merkwürdige Kauz
Zimmer und Haus und ließ sich vor dem näch-
sten Mittag oder Abend nicht mehr blicken.
Was sollten wir darüber denken? Es war uns
unheimlich.

Und doch, wer sollte was Böses von ihm
denken? Alles Mißtrauen war verflogen, wenn
man ihm in seine klaren, dunklen Augen sah,
seine wohlklingende, freundliche Stimme hörte!
Da schreibt mir eine gute Freundin, ihr Sohn
komme nächstens hieher in Stellung, und es
wäre ihr eine große Erleichterung, wenn wir
ihn bei uns aufnehmen könnten. Gerne waren
wir bereit, den Jüngling bei uns aufzunehmen.
Ja, der junge Walter sollte ein Heim finden,
bei uns. Das konnte aber nur geschehen, in-
dem der geheimnisvolle Fremde Platz machte.
War das Zufall? Ich glaube kaum.

Herr T. saß, in einem Buche lesend, in
seinem Zimmer am Tisch, als man ihm die
Mitteilung machte, in 3—4 Wochen komme ein
junger Bekannter zu uns und deshalb möchte
er sich in der Zeit ein anderes Zimmer suchen.
Er erklärte sich bereitwilligst einverstanden. Je-
doch ungefähr eine Stunde später suchte er
mich in der Küche auf, richtete seinen durch-
bohrend, forschenden Blick auf mich, indem er
fragte: „Stimmt das wirklich, daß ein Be-
kannter von Ihnen das Zimmer wünscht?"
Als ich seine Frage bejahte, fuhr er fort: „Ich
glaube kaum, daß Sie mich aus diesem Grunde
los haben wollen. Vielmehr glaube ich, daß es

Ihnen nicht gefällt, wenn ich oft nachts spät
noch weggehe oder überhaupt wegbleibe. Seien
Sie versichert, Böses geschieht nichts; aber ich

will frei sein und tun, was mir beliebt." —
Meine Gedanken über diese dunkle Rede

wird der freundliche Leser erraten. — Herr T.
sagte mir noch, daß er auch bestimmt das
Zimmer regelmäßig bezahlt hätte. Einige Tage
nach dieser kleinen Begebenheit war der erste
Monat vorbei, seit Herr T. da war und er
brachte das Geld ohne weiteres.

So ging es noch 14 Tage weiter. Herr T.,
welcher immer noch keine Arbeit gefunden und
auch die Vertretung längst ausgegeben hatte,
kam nach wie vor gegen Mittag in sein Zim-
mer, las bis am Abend und weg ging er -
kein Mensch wußte wohin. Nun kam der Sonn-
tag. Der Kalender wies den 14. und am 15.

sollte er ausziehen. Den ganzen Tag war er

nicht zu sehen. Auch als wir uns nieder-

legten, um der gewohnten Ruhe zu pflegen,
war er noch nicht heimgekommen. Aber nachts
um 12 Uhr höre ich die Eingangstüre und
seine Zimmertüre geräuschlos gehen. Mit der
nächsten Morgenpost kommt ein Brief für ihn.
Weil ich weiß, daß er immer mit Ungeduld die
Post erwartet, klopfe ich an seine Türe. Keine
Antwort. Ich klopfe nochmals, stärker. Nichts
rührt sich. Einem plötzlichen Impulse folgend,
öffne ich die Türe. Das Zimmer ist leer,
das Bett unberührt. Aber nicht das allein,
nein, der Vogel ist ausgeflogen! Durchgebrannt?
Nein! Auf dem Tische liegt das Geld und da-
neben ein Zettel, worauf er in fliegender Hast
die Worte hingeschrieben hatte: „Sie finden
das Geld auf dem Tische und die Schlüssel
im Briefkasten. Hochachtend! X.

Ich war sprachlos. Was sollte das be-
deuten? Verschwunden, wie ein Dieb, in sin-
sterer Nacht! Es war eine förmliche Auf-
regung bei uns. Wir erwogen hin und her,
was unsern Herrn T. wohl zu einer nächtlichen
Flucht hätte bewegen können, jedoch ohne zu
einem Schluß zu kommen. —

Etwa vierzehn Tage später las ich wie ge-
wöhnlich eine Tageszeitung. Da siel mein Blick
auf eine Nachricht, deren Inhalt ich mit dem
größten Interesse verfolgte. Es stand da näm-
lich ungefähr folgendes:

Endlich hat man einen der Einbrecher er-
mischt, die vor einigen Wochen einer größern
Stadt der französischen Schweiz ihr Wesen trie-
ben und deren man bis jetzt nicht konnte
habhaft werden. Gin zweiter, dem man auf
der Spur zu sein glaubte — er hat sich näm-
lich in hiesiger Stadt aufgehalten — ist leider
entwischt vor etwa 14 Tagen. Nachher folgte
eine genaue Beschreibung seiner Person, sein
Name, sein Beruf. Und es stimmte alles bis
auf den Namen, jedenfalls hatte er hier unter
einem falschen Namen gelebt. Es konnte nicht
fehlen, gewiß war es unser Herr X. Armer
Mensch, was hatte ihn in solchen Abgrund
führen können? Ein so netter Mensch, mit
solchen Umgangsformen, so höflich und sym-
pathisch! Es war uns arg zu denken, wir
hätten mit einem Verbrecher unter einem Dache
gewohnt. Aber wir fühlten alle ein großes
Mitleid mit dem, der, Gott weiß aus welchem
Grunde, auf solche Abwege geraten war.

L. H o f e r.

S»

Humor.
Aus einem Brandbericht.

„Der Brandplatz war durch zwei Landjäger
und eine Laterne schwach erleuchtet."

Immer beim Geschäft.

Mutter (entrüstet): „Mein Herr, ich habe Sie
wch zum Stimmen des Flügels bestellt, statt
dessen küssen Sie meine Tochter I" — Klavier-
nimmer: „Verzeihung! Das Fräulein war auch

ganz verstimmt."

Merltwiirdig.
„Na Fritzli, wo ist denn deine Mutter?" —

„Sie ist vor zwei Stunden aus fünf Minuten
zur Nachbarin gegangen."

Ein Marterl aus der Sächsischen Schweiz.

Hier an dieser schdeilen Wand
Schdürzte ab ein Musigand.
Oben dad er noch drombeeden,
Unden aber ging er fleeden.
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